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Internet: http://www.iab.de Eingliederungschancen von Behinderten 
und gesundheitlich Beeinträchtigten 
Ergebnisse einer Befragung der Absolventen des Berufsförderungswerks Heidelberg von 1984 und 
1985 zwei Jahre nach Abschluß der Ausbildung 
Hans-Georg Wöhrl, Heidelberg*) 
Durch eine schriftliche Befragung mit einer Rücklaufquote von etwa 70 % sind die beruflichen Eingliederungschancen von 
Absolventen des BFW Heidelberg ermittelt worden. 
Zwei Jahre nach Abschluß der Ausbildung waren 81% der Absolventen des Jahres 1984 und 84% der Absolventen des 
Jahres 1985 berufstätig. Im Vergleich zu den Vorjahren sind damit die Eingliederungsquoten deutlich gestiegen. 
Der Anteil Berufstätiger korreliert im 10-Jahres-Zeitraum von 1977 bis 1987 deutlich höher mit der Anzahl der Erwerbstäti-
gen als mit der Zahl der Arbeitslosen. 
Die Beschäftigungsqualität ist bei den meisten ausgesprochen gut. Viele können durch die berufliche Rehabilitation ihren 
beruflichen Status oder ihr Einkommen verbessern. 
Die Eingliederungschancen werden sowohl vom Ausbildungsberuf und vom Ausbildungsniveau als auch von persönlichen 
Merkmalen, vor allem der Art und Schwere der Behinderung, beeinflußt. Es zeigen sich Kumulations- und Kompensations-
effekte: in Berufen mit geringeren Arbeitsmarktchancen verstärkt sich der Einfluß von persönlichen Merkmalen, die die 
Eingliederung erschweren; in Berufen mit besseren Arbeitsmarktchancen wird er weitgehend kompensiert. 
Insgesamt sprechen die Ergebnisse für die Qualität der BFW-Ausbildung und die Richtigkeit der verstärkten Qualifizierung 
von Problemgruppen des Arbeitsmarktes. 
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*) Dipl.-Psychologe Hans-Georg Wöhrl ist wiss. Mitarbeiter bei der Stiftung 
Rehabilitation in Heidelberg. Der Beitrag liegt in der alleinigen Verant-
wortung des Autors. 
1. Einleitung  Ausbil-
Schwerbehinderte und Personen mit gesundheitlichen Ein-
schränkungen verlieren zwar seltener als andere ihren 
Arbeitsplatz, haben aber besondere Schwierigkeiten, einen 
neuen zu finden. Dies gilt insbesondere dann, wenn 
gesundheitliche Einschränkungen mit geringer Qualifika- 
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Arbeitsmarktsituation ungünstig ist (Brinkmann  1981, 
1982). Es konnte aber gezeigt werden, daß gesundheitliche 
Einschränkungen ein eigenständiges Vermittlungshemmnis 
darstellen (Schettkat/Semlinger 1982). 
Nach der jährlichen Arbeitsmarktanalyse der Bundesan-
stalt für Arbeit anhand ausgewählter Bestands- und Bewe-
gungsdaten (Bundesanstalt für Arbeit 1988) ist bei Personen 
mit gesundheitlichen Einschränkungen 
-  der Anteil der l Jahr und länger Arbeitslosen deutlich 
höher (1987: 45%, Anteil bei Personen ohne gesundheit-
liche Einschränkungen: 29%) 
-  die durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit deutlich 
länger (1987: 10 Monate, bei Personen ohne gesundheit-
liche Einschränkungen: 6 Monate) 
-  der Anteil derer, die nach Beendigung der Arbeitslosig-
keit eine  Beschäftigung  aufnehmen,  geringer  (1987: 
57%, bei Personen ohne gesundheitliche Einschränkun-
gen: 70%) 
-  ein größerer Teil vom Arbeitsamt vermittelt worden, 
wobei deutlich häufiger arbeitsmarktpolitische Hilfen 
erforderlich sind (1987: 48 bzw. 45%, davon haben ⅓ 
bzw. ⅛ arbeitsmarktpolitische Hilfen bekommen) 
-  der Anteil  beruflich  Geförderter größer  (1987:   7% 
gegenüber 4% bei Personen ohne gesundheitliche Ein-
schränkungen). 
Betrachtet man nur die Schwerbehinderten, sind die 
Unterschiede noch größer. Weniger ausgeprägt sind sie in 
den jüngeren Altersgruppen. 
Daß gesundheitliche Einschränkungen ein eigenständiges 
Vermittlungshemmnis darstellen, zeigt sich daran, daß 
auch bei Personen mit abgeschlossener Berufsausbildung 
die Eingliederungschancen in allen Altersgruppen bei Vor-
liegen gesundheitlicher Einschränkungen geringer sind. 
Zu den Gründen für die Eingliederungsprobleme von 
Behinderten und Personen mit gesundheitlichen Ein-
schränkungen liegen mehrere Untersuchungen vor, eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse gibt Runde  (1986). 
Neben der durch pauschale Annahmen zur Leistungsfähig-
keit Behinderter und gesundheitlich Beeinträchtigter 
genährten Auffassung, daß die Arbeitsplatzbedingungen 
ungeeignet seien, wurden Vergünstigungen und Schutzbe-
stimmungen, nicht ausreichende finanzielle Anreize und 
die Befürchtung, mit der Betreuung überfordert zu sein, als 
Gründe für die Nichteinstellung genannt. Zur Verbesse-
rung der Eingliederungschancen wird zusätzlich zur Ver-
besserung des herkömmlichen Instrumentariums vor allem 
die Intensivierung und bessere Koordination von Bera-
tungs- und Betreuungsangeboten gefordert. 
Wie sehen die aktuellen Arbeitsmarktchancen für jüngere 
Behinderte und gesundheitlich Beeinträchtigte mit einer 
qualifizierten Ausbildung aus? Bis 1980 lagen die Einglie-
derungsquoten von Absolventen von Berufsförderungs-
werken (BFW), durch mehrere Untersuchungen belegt, 
bei ca. 80 bis 85% (Hofbauer 1977, Tews/Wöhrl 1981, 
Wöhrl 1984, Hallwachs/Torborg 1979 f.). 
Mit dem Anstieg der Arbeitslosenzahlen und dem Rück-
gang der Zahl der Erwerbstätigen in den Jahren 1981 bis 
1983 sanken auch die Eingliederungsquoten für die in 
Berufsförderungswerken Ausgebildeten. Bei den Absol-
venten des BFW Heidelberg der Jahre 1981 bis 1983 lagen 
sie bei etwa 70% (Wöhrl 1986), bei denen der übrigen 
Berufsförderungswerke zwischen 60 und 65% (Arbeitsge-
meinschaft deutscher Berufsförderungswerke). 
Die Arbeitslosenzahlen sind zwar mit kleineren Schwan-
kungen auf dem Niveau von 1983 geblieben, seit 1984 hat 
aber die Zahl der Erwerbstätigen und der abhängig 
Beschäftigten zugenommen (Autorengemeinschaft  1987). 
Außerdem gibt es erhebliche Bewegungen am Arbeits-
markt. 1986 wurden 3,8 Mio. Neuzugänge in die Arbeitslo-
sigkeit und ca. 2,4 Mio. Neuaufnahmen von Beschäftigten 
durch vorher Arbeitslose registriert (ANBA 5/1987). Ins-
gesamt ist jährlich mit etwa 7 Mio. Austritten aus Beschäf-
tigungsverhältnissen und etwa ebenso vielen Einstellungen 
zu rechnen (Rudolph 1986). 
Im folgenden werden die aktuellen Eingliederungschan-
cen, die Qualität der Berufstätigkeit, die Auswirkungen 
der beruflichen Rehabilitation und die Einflußfaktoren auf 
den Eingliederungserfolg und Rehabilitationserfolg für die 
Absolventen des BFW Heidelberg dargestellt. Die Daten 
stammen aus Nachbefragungen der Absolventen von 1984 
und 1985. Die Absolventen von 1985 sind im 3. Quartal 
1987, die von 1984 ein Jahr zuvor befragt worden. Der 
Abstand zwischen Ausbildungsende und Befragung betrug 
somit durchschnittlich etwa zwei Jahre. Der Befragungs-
zeitpunkt wurde so gewählt, um die mittelfristigen Einglie-
derungs- und Entwicklungschancen erfassen zu können. 
Ein großer Teil der Absolventen findet zwar rasch nach 
Abschluß eine Beschäftigung, andere benötigen aber län-
ger oder finden erst nach mehreren Anläufen eine pas-
sende Stelle. 
Im BFW Heidelberg werden behinderte und gesundheitlich 
beeinträchtigte Erwachsene in ca. 35 verschiedenen Beru-
fen ausgebildet. Das Ausbildungsangebot umfaßt Ausbil-
dungen in kaufmännischen und verwaltenden Berufen, in 
Berufen der Datenverarbeitung und Informatik, des 
Maschinenbaus und der Feinwerktechnik, der Elektronik, 
der Bautechnik, des Sozialwesens und des Gesundheitsbe-
reichs. Etwa 60% werden in Ausbildungsberufen mit IHK-
Abschluß (18-23monatige Ausbildungen), etwa 25% in 
Fachschulberufen (größtenteils 24monatige Ausbildungen) 
und etwa 15% in Fachhochschulberufen (30-36monatige 
Ausbildungen) ausgebildet. Mit etwa 1800 Plätzen ist das 
BFW Heidelberg das größte der 21 Berufsförderungswerke 
in der Bundesrepublik Deutschland. Kennzeichnend für 
die Ausbildung in Berufsförderungswerken sind die ausbil-
dungsbegleitenden Angebote. So ist im BFW Heidelberg 
etwa die Hälfte des Personals für direkt teilnehmerbezo-
gene ausbildungsbegleitende Aufgaben zuständig (zur 
Konzeption der Berufsförderungswerke vgl. Bundesmini-
ster für Arbeit und Sozialordnung 1987). 
2. Zeitpunkt, Inhalte, Methode und Repräsentativität der 
Befragung 
2.1 Zeitpunkt 
Die Absolventen des BFW Heidelberg werden seit 1976 
jeweils etwa 1/2 bis 2 Jahre nach Abschluß der Ausbildung 
zu ihrem Werdegang nach der Ausbildung und den Auswir-
kungen der beruflichen Rehabilitation befragt. In diesem 
Zeitraum müßte es sich entschieden haben, ob die berufli-
che Eingliederung gelingt und ein der Ausbildung und den 
Ansprüchen entsprechender Arbeitsplatz erreichbar ist. Es 
ist davon auszugehen, daß dies häufiger erst – wenn über-
haupt – nach einem Stellenwechsel oder einem innerbe-
trieblichen Wechsel der Fall ist. Außerdem läßt sich zu 
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anhand verschiedener Angaben beurteilen. 
2.2  Methode und Inhalte der Befragung 
Die Befragungen werden als schriftliche Befragungen 
durchgeführt. Der Bogen umfaßt etwa 60 Fragen zum 
Werdegang nach der BFW-Ausbildung, zum Eingliede-
rungsprozeß, zur gegenwärtigen Tätigkeit, zur Situation 
vor der BFW-Ausbildung und zu den Auswirkungen der 
Ausbildung aus Sicht der Ehemaligen. Die Absolventen 
werden bis zu zweimal an die Rücksendung des 
Fragebogens erinnert, die Adressen der postalisch nicht 
Erreichbaren über die Einwohnermeldeämter ermittelt. Um 
behinderungsspezifische Auswertungen vornehmen zu 
können, werden die Absolventen um ihr Einverständnis 
für statistische Auswertungen ihrer Angaben mit bereits 
vorliegenden Daten gebeten. Knapp 90% geben dafür ihr 
Einverständnis, so daß behinderungsspezifische Aussagen 
anhand von ärztlichen Diagnosen möglich sind. 
2.3  Repräsentativität der Befragung 
712 (= 65%) der etwa 1100 Absolventen von 1984 und 556 
(= 73%) der etwa 800 Absolventen des Jahres 1985 haben 
den Fragebogen zurückgeschickt. 
In den Variablen Geschlecht, Alter, Ausbildungsstand, 
Rehabilitationsträger, Behinderung, Ausbildungsberuf, 
Ausbildungsniveau und Ausbildungsbereich konnte ein 
Vergleich zwischen Fragebogenbeantwortern und der 
Gesamtheit der Rehabilitanden vorgenommen werden. In 
allen Variablen, einschließlich der Behinderung, bestanden 
zwischen Fragebogenbeantwortern und der Grundgesamt-
heit keine statistisch bedeutsamen Unterschiede. Aufgrund 
der relativ hohen Rücklaufquoten und der Strukturgleich-
heit zwischen Fragebogenbeantwortern und -nichtbeant-
wortern sind die Ergebnisse als repräsentativ für die 
Gesamtheit der Absolventen anzusehen. 
3. Berufstätigkeit 2 Jahre nach Abschluß der BFW-Aus-
bildung 
Zum Zeitpunkt der Befragung waren 84% der Absolven-
ten von 1985 berufstätig. Damit hat sich der Anteil berufs-
tätiger Absolventen gegenüber den Vorjahren weiter 
erhöht. Bei den Absolventen des Jahres 1984 lag der Anteil 
bereits bei 81%. Demgegenüber waren in den Vorjahren 
nur etwa 70% berufstätig. Abbildung l gibt den Anteil der 




1) Um die Korrelation mit den Arbeitsmarktdaten zu veranschaulichen, wurden die Werte für die Absolventen von 1979 und 1980 nach oben korrigiert, da diese beiden 
Jahrgänge erst nach drei bzw. vier Jahren befragt worden sind. Die Berufstätigkeitsquoten betrugen 76 bzw. 78%. Bei den Absolventen der anderen 
Berufsförderungswerke lagen die Zahlen für die beiden Jahre bei 87 bzw. 83%. In den Jahren zuvor waren die Werte identisch. Ob der Anteil der Berufstätigen 
generell nach drei oder vier Jahren zurückgeht, läßt sich anhand der niedrigeren Berufstätigkeitsquoten der nach drei bzw. vier Jahre nach Abschluß befragten 
Absolventen von 1979 und 1980 nicht belegen, da in dieser Zeit der steile Anstieg der Arbeitslosenzahlen stattfand und die Zahl der Erwerbstätigen von 1980-1983 um 
ca. 0,8 Mio. zurückging. 
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venten von 1984 und 1985 bei in etwa gleichgebliebenen 
Arbeitslosenzahlen verdeutlicht, daß sie die Eingliede-
rungschancen nur unzureichend wiedergeben. Bedeut-
samer ist die Entwicklung der Zahl der Erwerbstätigen 
und der abhängig Beschäftigten. Von 1984 bis 1987 ist 
die Zahl der Erwerbstätigen und die der abhängig Beschäf-
tigten um etwa 580 000 gestiegen (Autorengemeinschaft 
1987). Der Anteil der Berufstätigen bei den Absolventen 
des BFW korreliert nur dann am höchsten mit der Zahl der 
Arbeitslosen, wenn er mit den Arbeitsmarktdaten des 
Abgangsjahres korreliert wird (-.42; vgl. Tabelle 1). Höher 
korreliert der Anteil der berufstätigen Absolventen mit der 
Zahl der Erwerbstätigen, wenn die Berufstätigkeitsquote 
mit den Arbeitsmarktdaten zeitverschoben, also mit den 
Daten des – vom Abgangsjahr aus gesehen – nächsten und 
übernächsten Jahres korreliert wird. Die Korrelation zwi-
schen dem Anteil der Berufstätigen und der Zahl der 
Erwerbstätigen im übernächsten Jahr beträgt .81. Dies ist 
auch plausibel, da für das Ausmaß der Berufstätigkeit etwa 
zwei Jahre nach Abschluß der Ausbildung das Arbeits-
marktgeschehen der vorangegangenen zwei Jahre aus-
schlaggebend sein dürfte. 
 
Die Arbeitslosen machten für ihre Situation vor allem das 
Fehlen geeigneter Stellen (75% von ihnen) und ihre man-
gelnde Berufserfahrung (50%) verantwortlich. Krankheit 
und Behinderung sind demgegenüber weniger bedeutsam. 
Etwa drei Viertel der Nichtberufstätigen sind noch an 
Arbeit interessiert, nur wenige haben die Hoffnung aufge-
geben, noch Arbeit zu finden. Etwa 60% bemühen sich 
selbst um Arbeit, knapp 20% haben in den letzten drei 
Monaten Vermittlungsvorschläge vom Arbeitsamt be-
kommen. 
Nimmt man alle Angaben der Nichtberufstätigen zusam-
men, ist damit zu rechnen, daß etwa zwei Drittel der zum 
Zeitpunkt der Befragung Nichtberufstätigen – also etwa 
10% der Gesamtgruppe – den Sprung in die Berufstätigkeit 
noch schaffen. Andererseits wird ein Teil der Berufstätigen 
zu einem späteren Zeitpunkt nicht mehr berufstätig sein. 
Bei ca. 10-15% von ihnen sind die Weiter- und Wiederbe-
schäftigungschancen unsicher. Hierauf wird im Abschnitt 6 
noch eingegangen. 
4. Verlauf der beruflichen Eingliederung und eingliede-
rungsfördernde Maßnahmen und Aktivitäten 
4.1 Dauer bis zur Aufnahme der ersten Beschäftigung 
Knapp zwei Drittel der 90%, die nach der Ausbildung 
berufstätig geworden sind, haben ihre erste Stelle in den 
ersten drei Monaten nach Abschluß der Ausbildung 
bekommen. Bei den 82er und 83er Absolventen waren es 
nur 48%, bei den 84er Absolventen nur 56% (vgl. Ta-
belle 2). 
Auch diese Zahlen belegen die verbesserten Eingliede-
rungschancen für die Absolventen der Jahre 1984 und 
1985. 
  
Die Quote von 84% Berufstätigen mag sehr hoch erschei-
nen. Neben den Bewegungen auf dem Arbeitsmarkt und 
der Zunahme der Zahl der Beschäftigten seit 1984 sind 
aber noch weitere Gesichtspunkte zu bedenken: 
-  Die Qualifikationsstruktur der im BFW Heidelberg Aus-
gebildeten. 
-  Etwa zwei Drittel der Rehabilitanden des BFW Heidel-
berg kommen aus Regionen mit vergleichsweise günsti-
ger Arbeitsmarktsituation (Baden-Württemberg, Bay-
ern, Hessen). 
-  Die Absolventen sind zum größten Teil jung: 56% sind 
unter 30, 31% zwischen 30 und 40, nur 13% älter als 40. 
-  Nicht alle Absolventen haben gravierende Behinderun-
gen: etwa 30% sind als Schwerbehinderte anerkannt, bei 
insgesamt 40% ist der Grad der Behinderung bzw. eine 
Minderung der Erwerbsfähigkeit festgestellt worden. 
Schließlich ist auch auf die Förderung der Eingliederung 
durch das arbeitsmarktpolitische Instrumentarium und die 
Unterstützung der Rehabilitanden bei der Stellensuche 
durch Mitarbeiter des BFW noch während der Ausbildung 
hinzuweisen. Hierauf wird noch eingegangen. Zunächst 
soll aber dargestellt werden, was für die Nichtberufstätigen 
zutrifft, warum sie nicht berufstätig sind und ob sie voraus-
sichtlich später noch berufstätig werden. 
Von den 16% zum Zeitpunkt der Befragung nicht Berufs-
tätigen waren: 
- arbeitslos  gemeldet:  10% 
-  in einer neuen Aus- oder Fortbildung:  2% 
-  Hausfrau, Rentner oder längerfristig krank:  4%. 
 
4.2 Eingliederungsfördernde Maßnahmen und Aktivitäten 
Die meisten haben ihre erste Stelle selbst, also durch 
Zeitungsanzeigen (30%), durch Verbindungen (18%) oder 
durch Bewerbung auf gut Glück (16%) gefunden. 21% 
gegenüber 25% im Vorjahr haben angegeben, daß sie die 
Stelle durch das Arbeitsamt gefunden hätten. Bei 10% ist 
die Stelle mit Hilfe von Mitarbeitern des BFW gefunden 
worden. 
Bei etwa der Hälfte waren teilweise mehrere Maßnahmen 
erforderlich, um die jetzige Stelle zu bekommen. Etwa 
15% haben einen Einarbeitungszuschuß bekommen, 27% 
sind umgezogen oder haben einen Zweitwohnsitz einge-
richtet, bei 15% wurde der Arbeitsplatz angepaßt oder eine 
Ausstattung mit technischen Mitteln vorgenommen. Aus- 
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Mobilität erhöht die Chancen, eine ausbildungsgemäße 
Stelle zu finden. 
Tabelle 3: Wie haben Sie Ihre erste Stelle nach der Ausbildung 
bekommen?
Auch der geringer gewordene Anteil der vom Arbeitsamt 
Vermittelten kann als ein Indiz für die verbesserten Ein-
gliederungschancen bewertet werden. Der Anteil der 
durch das Arbeitsamt Vermittelten ist deutlich geringer als 
bei Abgängern aus der Arbeitslosigkeit (45%, Bundesan-
stalt für Arbeit) und geringer als bei Beschäftigten, die 
unmittelbar vor Antritt der letzten Stelle arbeitslos waren 
(33%; Blaschke 1987, S. 165). Er ist aber größer als bei 
denen, die vor Antritt der letzten Stelle nicht arbeitslos 
waren (8%, ebenda). Nimmt man den Anteil der vom 
Arbeitsamt Vermittelten als Indikator für die Eingliede-
rungschancen, so haben die BFW-Absolventen insgesamt 
gesehen durchschnittliche Eingliederungschancen. 
Etwa drei Viertel der Absolventen haben nach ihren Anga-
ben das Arbeitsamt in Anspruch genommen. Davon sind 
bei 63% ausschließlich die Fachvermittlung, bei 26% aus-
schließlich die Schwerbehindertenvermittlung und bei 12% 
beide eingeschaltet gewesen. Dabei gab es Unterschiede 
zwischen Schwerbehinderten und Nichtschwerbehinderten. 
Von den Schwerbehinderten waren 64% ausschließlich bei 
der Schwerbehindertenvermittlung, 18% nur bei der Fach-
vermittlung und ebenso viele bei beiden. Von den übrigen 
waren 82% ausschließlich bei der Fachvermittlung. 
An der Sonderorganisation der Schwerbehindertenvermitt-
lung ist in der Vergangenheit Kritik geäußert worden (Sem-
linger/Schmid 1985). Kritikpunkte waren dabei: ein „ver-
späteter/gefilterter Zugang zu Stellenangeboten, begrenzte 
Kontakte zu Betrieben und damit Mangel an intimer 
Betriebskenntnis und persönlichem Kontakt zu betriebli-
chen Entscheidungsträgern und schließlich begrenzte Mög-
lichkeiten zum Aufbau ,gleichwertiger' Austausch- und 
Kooperationsbeziehungen zu den Betrieben“ (a.a.O., 
S. 221). Vorgeschlagen wurde, der Rehabilitations- und 
Schwerbehindertenberatung den Status eines Fachdienstes 
zu geben und die Arbeitsvermittlung der Schwerbehinder-
ten vollständig in die allgemeine Arbeitsvermittlung zu 
integrieren und bei der Betreuung von Schwervermittelba-
ren kooperativ vorzugehen. Inwieweit wird die Kritik 
durch die Daten aus den Absolventenbefragungen ge-
stützt? 
Unabhängig von der Art der eingeschalteten Stelle gaben 
jeweils ein Drittel an, vom Arbeitsamt vermittelt worden 
zu sein. Da etwa ein Viertel das Arbeitsamt nicht in 
Anspruch genommen hat, sind insgesamt, wie in Tabelle 3 
angegeben, 21% durch das Arbeitsamt vermittelt worden. 
Bei einer Auswertung nach dem Behinderungsstatus erge-
ben sich schwach signifikante Unterschiede auf dem 10-%-
Niveau: anerkannte Schwerbehinderte gaben häufiger an, 
vom Arbeitsamt vermittelt worden zu sein, wenn für sie 
nur die Schwerbehindertenvermittlung zuständig war 
(37%). Bei den von der Fachvermittlung Betreuten sind 
26% vom Arbeitsamt vermittelt worden. Nicht als schwer-
behindert Anerkannte sind dann am häufigsten vom 
Arbeitsamt vermittelt worden, wenn sie von beiden Stellen 
betreut worden sind (38%). War bei ihnen ausschließlich 
die Schwerbehindertenvermittlung zuständig, sind nur 8% 
vom Arbeitsamt vermittelt worden. 
Auf die Frage, ob sie eher gute oder schlechte Erfahrungen 
mit dem Arbeitsamt gemacht hätten, gaben 30% an, daß 
ihre Erfahrungen eher gut, 40%, daß sie eher schlecht 
wären. Erwartungsgemäß bezeichneten diejenigen, die 
vom Arbeitsamt vermittelt worden sind, ihre Erfahrungen 
häufiger als gut, nämlich 60%. 
Die Einschätzung wurde nur wenig davon beeinflußt, wel-
che Stelle beteiligt war. Noch am häufigsten bezeichneten 
die von der Schwerbehindertenvermittlung Betreuten ihre 
Erfahrungen als positiv (31%), am seltensten die von der 
Schwerbehindertenvermittlung und der Fachvermittlung 
Betreuten (25%). 
Die Schwerbehinderten weichen in ihren Urteilen etwas 
davon ab: 31% der nur durch die Schwerbehindertenver-
mittlung Betreuten nannten ihre Erfahrungen positiv, 20% 
der nur durch die Fachvermittlung Betreuten. 
Diese Unterschiede sind zwar statistisch gesehen nicht 
signifikant, stützen aber in der Tendenz das für die interne 
Arbeitsteilung vorgebrachte Argument, daß sich die 
Schwerbehindertenvermittlung besser auf die Schwerbe-
hinderten einstellen könne als die Fachvermittlung. 
Allgemein wird von den Befragten der Anteil des Arbeits-
amtes an der Vermittlung unterschätzt (vgl. Blaschke 
1987). Auch der Einfluß der im BFW tätigen Arbeitsbera-
ter bei der Stellensuche wird weniger gewichtig gesehen als 
er tatsächlich ist. 10% der Absolventen von 1985 gaben an, 
ihre Stelle durch Unterstützung von Mitarbeitern des BFW 
bekommen zu haben. Etwa 20% gaben an, Hilfen in 
Anspruch genommen zu haben. Nach eigenen Erhebungen 
haben die Arbeitsberater aber bei ca. einem Drittel der 
Abgänger des Jahres 1985 gemeinsam mit Diensten der 
Bundesanstalt für Arbeit an der Vermittlung einer ausbil-
dungs- und behinderungsgemäßen Beschäftigung mitge-
wirkt (vgl. Jahresbericht 1985 der Stiftung Rehabilitation). 
Damit ist die Arbeitsberatung im BFW zu einem wichtigen 
vermittlungsfördernden Faktor geworden. Zu ihren Aufga-
ben gehören u. a.: 
-  die Gruppen- und Einzelberatung von Ausbildungsteil-
nehmern über behinderungs- und ausbildungsgemäße 
Einsatzmöglichkeiten sowie mögliche Hilfen 
-  die Durchführung von Bewerberseminaren und die Hil-
festellung bei der Bewerbung 
-  die Informierung über das regionale und überregionale 
Stellenangebot 
-  die allgemeine und einzelfallbezogene Informierung und 
Beratung von Arbeitgebern. 
Überrepräsentiert sind bei denen, die die Leistungen der 
Arbeitsberater im BFW genutzt haben, Rehabilitanden, 
die in Berufen mit IHK-Abschluß ausgebildet worden sind. 
Andere Merkmale, wie Behindertenstatus, Geschlecht, 
Alter usw. differenzieren nicht zwischen denen, die die 
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Bei den Beratenen zieht ein weitaus größerer Teil als bei 
den übrigen nach der Ausbildung um (etwa die Hälfte 
gegenüber 20% bei den übrigen). Dies liegt daran, daß sich 
vor allem regional Mobile und solche Rehabilitanden 
BFW-intern beraten lassen, die in der Nähe des BFW 
bleiben wollen, aber aus anderen Regionen stammen. Für 
sie ist die BFW-interne Beratung die nächstliegende. 
Insgesamt ist die BFW-interne Arbeitsberatung eine wich-
tige Ergänzung zu den Angeboten der Arbeitsämter. Sie 
trägt auch zur Verkürzung der Zeit bis zur Aufnahme der 
ersten Beschäftigung bei: Von den Rehabilitanden, die 
durch Unterstützung des BFW eine Stelle bekommen 
haben, haben 87% in den ersten drei Monaten nach 
Abschluß der Ausbildung angefangen zu arbeiten. Bei den 
übrigen waren es etwa 60%. 
5. Qualität und Stabilität der Beschäftigung 
Die Qualität der Beschäftigung wird durch mehrere 
Aspekte bestimmt: 
-  ob sie ausbildungsgemäß ist und in welchem Ausmaß das 
in der BFW-Ausbildung Gelernte verwertbar ist 
-  ob die gestellten Anforderungen erfüllt werden können 
und den erforderlichen Fähigkeiten entsprechen 
-  ob sie behinderungsgemäß ist 
-  ob Probleme auftreten. 
Außerdem ist noch die Stabilität der Beschäftigung von 
Bedeutung. Sie läßt sich an der Möglichkeit und Bereit-
schaft, die augenblickliche Tätigkeit weiter auszuüben, 
ablesen. Zur Abschätzung der Chancen, weiterhin berufs-
tätig zu sein, ist außerdem bedeutsam, wie die Chancen 
eingeschätzt werden, eine gleichwertige andere Stelle zu 
bekommen. 
5.1 Ausbildungsgemäße Beschäftigung 
Von den 84% zum Zeitpunkt der Befragung Berufstätigen 
gaben 54% an, daß sie im Ausbildungsberufarbeiten. 28% 
bezeichneten ihre Stelle als ausbildungsverwandt. 4% 
gaben an, im alten Beruf, 14%, in einer anderen Tätigkeit 
beschäftigt zu sein. Demnach besteht bei 82% ein Bezug 
zur Ausbildung. Das gleiche Bild ergibt sich aufgrund der 
Einschätzung der Verwertbarkeit des in der BFW-Ausbil-
dung Gelernten: 40% können „viel“, 41% „einiges“ und 
19% „wenig oder nichts“ gebrauchen. 
Diejenigen, die nicht ausbildungsgemäß beschäftigt sind, 
gaben dafür teilweise mehrere der folgenden Gründe an: 
-  Ich konnte keine Stelle im Ausbildungsberuf finden  79% 
-  Der Verdienst im Ausbildungsberuf ist mir zu 
niedrig 17% 
-  Der Ausbildungsberuf gefällt mir nicht  4% 
-  Im Betrieb Ausgebildete werden eher genommen  18% 
-  Die Arbeit im Ausbildungsberuf ist mir zu 
anstrengend 1% 
-  Ich habe andere Gründe  20% 
Ausschlaggebend ist demnach vor allem die Schwierigkeit, 
eine entsprechende Stelle zu finden. Eine geringe Rolle 
spielen demgegenüber die Nichtidentifikation mit dem 
Ausbildungsberuf oder die fehlende Eignung. 
5.2  Bewertung der gestellten Anforderungen 
Die Mehrzahl (73%) fühlt sich richtig eingesetzt. Unterfor-
dert fühlen sich 21%, überfordert 6%. Diese Einschätzung 
korreliert eng mit ausbildungsgemäßer Beschäftigung. 
Während sich drei Viertel der ausbildungsgemäß Beschäf-
tigten „richtig eingesetzt“ fühlen, sind es bei den nicht 
ausbildungsgemäß Beschäftigten weniger als die Hälfte. 
Beinahe ebenso viele von ihnen fühlen sich unterfordert. 
5.3 Behinderungsgemäße  Beschäftigung 
Bei der Festlegung des Ausbildungsziels ist es wichtig, daß 
sich die Behinderung bei der Berufstätigkeit möglichst 
wenig auswirkt. Gelingt dies, müßte dies bei ausbildungs-
gemäßer Beschäftigung häufiger der Fall sein. Nur wenige 
(3%) gaben an, daß ihre Behinderung sie bei ihrer Tätig-
keit stark beeinträchtigt. 37% werden etwas, 60% nicht 
beeinträchtigt. Ausbildungsgemäß Beschäftigte sind auch 
eher behinderungsgemäß beschäftigt. Dies gilt auch, wenn 
man diesen Zusammenhang für Schwerbehinderte und 
Nichtschwerbehinderte oder nach eigener Einschätzung 
leicht oder schwer Behinderte getrennt untersucht. Stati-
stisch signifikant ist der Zusammenhang zwischen ausbil-
dungsgemäßer und behinderungsgemäßer Beschäftigung 
aber nur bei leichter behinderten Rehabilitanden (vgl. 
Tabelle 4). 
 
5.4 Probleme am Arbeitsplatz 
Etwa zwei Drittel nannten keine Probleme. Die übrigen 
nannten teilweise mehrere Probleme: 
-  Die Arbeit ist mir zu anstrengend  4% 
-  Die Arbeit ist mir zu uninteressant  8% 
-  Ich habe keine Aufstiegschancen  22% 
-  Der Umgang mit Kollegen ist schwierig  3% 
-  Der Arbeitsweg ist zu lang  10% 
-  Ich fühle mich wegen meiner Behinderung 
benachteiligt 2% 
-  Ich habe andere Probleme  9% 
Vor allem fehlende Aufstiegschancen und der lange 
Arbeitsweg wurden demnach bemängelt. Diskriminierung 
aufgrund der Behinderung oder soziale Probleme am 
Arbeitsplatz wurden demgegenüber nur von wenigen als 
Probleme gesehen. Bei ausbildungsgemäßer Beschäftigung 
wurden die Probleme – bis auf den langen Arbeitsweg -
seltener genannt. Offenbar muß von einigen entweder ein 
längerer Arbeitsweg, oder der Wechsel des Wohnortes 
hingenommen werden, um eine ausbildungsgemäße 
Beschäftigung zu erreichen. 
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12% der 84% Berufstätigen sind zum Zeitpunkt der Befra-
gung befristet beschäftigt gewesen. Bei allen Beschäftigten 
liegt der Anteil bei etwa 7% (Rudolph 1987). Damit sind 
die Absolventen nicht wesentlich häufiger als alle Beschäf-
tigten befristet beschäftigt. Ein Viertel der Beschäftigten 
gab an, daß sie ihre Stelle wechseln müssen oder möchten. 
Dabei spielen eine Rolle: 
 
Knapp die Hälfte von den 25% haben ihrer Ansicht nach 
eine gute Chance, eine gleichwertige Stelle zu bekommen. 
Die übrigen sehen ihre Chancen als schlecht an. Demnach 
bestehen bei ca. 10-15% Probleme im Hinblick auf die 
Weiter- oder Wiederbeschäftigung. 
5.6 Zusammenfassung: Qualität der Beschäftigung 
Tabelle 5 zeigt, wieviel der Befragten die einzelnen Krite-
rien erfüllt haben und wieviel die Kriterien ganz, zum 
größten Teil, zum geringeren Teil oder gar nicht erfüllt 
haben. Bei über der Hälfte ist die Beschäftigungsqualität, 
zumindest nach den berücksichtigten Kriterien, als ausge-
sprochen hoch anzusehen. 
Tabelle 5: Erfüllung der Kriterien zur Bestimmung der Qualität 
der Beschäftigung 
 
1)  Bezogen auf die etwa 2 Jahre nach Abschluß der Ausbildung Berufstä-
tigen 
2)  Bestimmt anhand von Aussagen zur Befristung der Stelle, zur Weiterbe-
schäftigung in der jetzigen Stelle und zu den Chancen, eine gleichwertige 







- Technischer  Zeichner 
- Funkelektroniker 
-  Jugend- und Heimerzieher. 
Statistisch signifikant ist die Abweichung allerdings nur bei 
Büropraktikern, Bürokaufleuten und den Funkelektroni-
kern. Die Frage ist, inwieweit die unterschiedlichen Ein-
gliederungsquoten in den Ausbildungsberufen den Berufen 
an sich oder Unterschieden zwischen den in ihnen Ausge-
bildeten zuzuschreiben sind. So sind z. B. einige Behinder-
tengruppen in einzelnen Ausbildungsberufen überreprä-
sentiert. Hierauf wird in Abschnitt 9 eingegangen. 
Überdurchschnittliche Eingliederungschancen bestehen 
vor allem in den meisten Fachschul- und Fachhochschulbe-
rufen, aber auch in einigen Berufen, die mit einer IHK-
Prüfung abschließen: 
- dem  Bankkaufmann 
- dem  Feinwerkmechaniker 
- dem  Teilkonstrukteur/Maschinenbau 
-  dem NC-Anwendungsfachmann (aber bisher nur wenige 
Absolventen) 
- dem  Informationselektroniker 
-  dem Mikroelektroniker (ebenfalls bisher nur wenige Ab-
solventen). 
Wie auch schon in den Vorjahren, sind die Chancen um so 
höher, je höher das Ausbildungsniveau ist. Während von 
denen in Berufen mit IHK-Prüfung Ausgebildeten 79% 
berufstätig waren, waren es bei den auf Fachschulebene 
Ausgebildeten 88% und bei den auf Fachhochschulebene 
Ausgebildeten 91%. 
Bei den Berufsbereichen schneiden die Maschinenbaube-
rufe sowie die Datenverarbeitungs- und Informatikberufe 
am besten, die kaufmännischen und verwaltenden Berufe 
sowie die Berufe des Sozialwesens am schlechtesten ab. 
Bevor im folgenden auf die Trends in den Eingliederungs-
chancen seit 1976 eingegangen wird, sei betont, daß es 
wenig sinnvoll ist, die guten Chancen eines Berufes gegen 
die schlechteren eines anderen auszuspielen, da die in 
Berufen mit schlechteren Chancen Ausgebildeten nicht die 
Voraussetzungen haben, um in Berufen mit besseren 
Chancen ausgebildet zu werden. Entscheidend ist, ob sich 
die Teilnehmer an diesen Ausbildungen gegenüber ver-
gleichbaren Nichtteilnehmern verbessern können. 
  
6. Berufstätigkeit nach Ausbildungsberufen, Ausbildungs-
niveaus und Ausbildungsbereichen 
Abbildung 2 gibt den Anteil der Berufstätigen in einzelnen 
Ausbildungsberufen sowie für Ausbildungsebenen und 
Ausbildungsbereiche wieder. Die Absolventen der Jahre 
1984 und 1985 wurden dabei zusammengefaßt, um die 
Fallzahlen in den einzelnen Berufen zu vergrößern. Da die 
Fallzahlen bei einigen Berufen dennoch zu klein waren, 
wurden einige inhaltlich ähnliche Berufe zusammengefaßt. 
Definiert man den Bereich von ± 5 Prozent um den durch-
schnittlichen Anteil Berufstätiger als Durchschnittsbereich, 
so liegen folgende Berufe unter dem Durchschnitt: 
7. Entwicklung der Eingliederungschancen seit 1976 nach 
Ausbildungsberufen, Ausbildungsebenen und Ausbil-
dungsbereichen 
Um die Entwicklung der Eingliederungschancen nach Aus-
bildungsberufen, Ausbildungsebenen und Ausbildungsbe-
reichen zu verdeutlichen, wurden die Daten für die Zeit-
räume 1976 bis 1980, 1981 bis 1983 und 1984 bis 1985 
zusammengefaßt. Nur so sind die Absolventenzahlen in 
allen Ausbildungen genügend groß, um zu gesicherten 
Aussagen über Entwicklungstrends kommen zu können. In 
den drei Zeiträumen waren die durchschnittlichen Berufs-
tätigkeitsquoten jeweils etwa gleich hoch. Bei den meisten 
Berufen waren die Eingliederungsquoten relativ konstant. 
Im einzelnen ergibt sich folgendes Bild: 
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rungsquoten 
a)  Stark unterdurchschnittlich (teilweise mehr als 10 Pro-
zentpunkte unter dem Durchschnitt) 
- Bürokaufmann 
- Büropraktiker 
-  Datentypist (mit Besserungstendenzen) 
- Technischer  Zeichner 
b)  Leicht   unterdurchschnittlich   (bis   10 Prozentpunkte 
Abweichungen vom Durchschnittswert) 
- Industriekaufmann 
2.  Berufe mit konstant durchschnittlichen Eingliederungs-
quoten 
(überwiegend Quoten im Bereich von 5 Prozentpunkten 




-  Güteprüfer (mit etwas fallender Tendenz) 




-  staatlich geprüfter Techniker/Konstruktion 
3.  Berufe mit konstant überdurchschnittlichen Eingliede-
rungschancen 
a)  Mit stark überdurchschnittlichen Eingliederungschan-
cen (teilweise mehr als 10 Prozentpunkte über dem Durch-
schnitt) 
-  staatlich geprüfter Betriebswirt/DV 
-  staatlich geprüfter Techniker/NC-Technik 
-  staatlich geprüfter Elektrotechniker 
- Diplom-Informatiker 
-  Diplom-Ingenieure/Maschinenbau, Elektrotechnik und 
Architektur 
b)  Leicht überdurchschnittlich (bis max. 10 Prozentpunkte 
über dem Durchschnitt) 
-  Bankkaufmann (1981 bis 1983 nur durchschnittlich) 
-  staatlich geprüfter Techniker/Qualitätswesen 
-  staatlich geprüfter Bautechniker 
- MTLA 
4. Berufe mit anderen Entwicklungstendenzen 
a)  Berufe mit Verbesserungen 
- Informationselektroniker 
- Diplom-Betriebswirt 
b)  Berufe mit relativer Verschlechterung 
- Funkelektroniker 
- Logopäde 
-  Jugend- und Heimerzieher 
- Diplom-Sozialarbeiter 
Anzumerken ist, daß die bei den Berufen mit relativen 
Verschlechterungen genannten Logopäden und Dipl.-
Sozialarbeiter immer noch gut durchschnittliche, die 
Jugend- und Heimerzieher immer noch knapp durch-
schnittliche Eingliederungschancen haben. 
8. Auswirkungen der BFW-Ausbildung auf die berufliche 
Entwicklung und die Lebenssituation 
Um die nach einer Maßnahme eingetretenen Veränderun-
gen der Maßnahme zuschreiben zu können, wären Verglei-
che mit einer Kontrollgruppe erforderlich. Da die Teilneh-
mer an einer BFW-Ausbildung eine selektierte Gruppe 
darstellen, ist es schwierig, eine Kontrollgruppe zu bilden. 
Behelfsweise muß man sich mit Vorher-Nachher-Verglei-
chen und mit den Einschätzungen von Veränderungen 
durch die Befragten zufriedengeben. Bei Vorher-Nachher-
Vergleichen kann nicht ausgeschlossen werden, daß Ände-
rungen auch ohne die Maßnahme eingetreten wären. Bei 
subjektiven Einschätzungen besteht das Problem von nach-
träglichen Umbewertungen der Ausgangssituation. So mag 
erfolgreichen Rehabilitanden die Ausgangssituation im 
nachhinein schlechter, nicht erfolgreichen als günstiger 
erscheinen. Dennoch sind die subjektiven Einschätzungen 
und die Zufriedenheit mit der Maßnahme als wichtige 
Erfolgsindikatoren anzusehen. 
8.1 Berufliche Situation vor und nach der BFW-Ausbildung 
Vor der BFW-Ausbildung waren 56% der Absolventen 
von 1984 und 1985 nicht berufstätig. 19% gaben an, vor der 
BFW-Ausbildung arbeitslos gewesen zu sein oder keine 
Chancen gehabt zu haben, berufstätig werden zu können. 
Der Anteil nicht Berufstätiger und Arbeitsloser war bei 
den Absolventen von 1985 höher als bei denen von 1984 
und der Vorjahre. 22% hatten keine, keine abgeschlossene 
oder „keine richtige“ Ausbildung. Insgesamt hat bei gut 
einem Viertel der 84er und 85er Absolventen die negative 
berufliche Situation neben der Behinderung die Entschei-
dung für die BFW-Ausbildung beeinflußt. Bei etwa der 
Hälfte spielten neben der Behinderung und teilweise auch 
der negativen Ausgangssituation die zu erreichenden Ver-
besserungen bei der Entscheidung für die BFW-Ausbil-
dung eine wesentliche Rolle. Sie entschieden sich für die 
Ausbildung, um einen interessanten Beruf zu ergreifen 
(25%), um beruflich weiterzukommen (30%), um sich zu 
qualifizieren (29%), um einen besser angesehenen Beruf 
zu erlernen (12%) oder um besser zu verdienen (17%). 
Wie hat sich die berufliche Situation verändert? Inwieweit 
haben sich die Erwartungen erfüllt? 
Zunächst ist festzustellen, daß – bezogen auf die Absolven-
ten von 1984 und 1985 – mit 83% gegenüber 44% ein 
erheblich größerer Anteil nach der BFW-Ausbildung 
berufstätig ist. Zwar ist davon auszugehen, daß der Anteil 
Berufstätiger auch ohne BFW-Ausbildung gestiegen wäre. 
Doch ist es wahrscheinlich, daß die Eingliederung durch 
die BFW-Ausbildung begünstigt wurde. Die Unterschiede 
vor der Ausbildung bleiben auf höherem Berufstätigkeits-
niveau bestehen: 
-  Der Anteil Berufstätiger ist bei den vorher Berufstätigen 
höher (89%) als bei den vorher nicht Berufstätigen 
(78%) 
-  Bei den vorher Arbeitslosen sind 72%, bei den vorher 
nicht Arbeitslosen 85% berufstätig 
-  73%  mit fehlender Berufsausbildung sind gegenüber 
85% mit bereits vorhandener Berufsausbildung berufstä-
tig (vgl. Tabelle 6). 
Bei den auf Fachschul- und Fachhochschulebene Ausgebil-
deten besteht kein signifikanter Zusammenhang zwischen 
Ausgangssituation und Berufstätigkeitsquote, wohl aber 
bei den in Berufen mit IHK-Prüfung Ausgebildeten. 
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Anders formuliert: Bei höher qualifizierenden Ausbildun-
gen wird die Ausgangssituation ausgeglichen, bei den übri-
gen Ausbildungen bleiben die Unterschiede auf höherem 
Niveau erhalten. 
8.2 Kontinuität der beruflichen Entwicklung 
Etwa 60% gaben an, daß sie „viel“ oder „einiges“ von dem 
vor der BFW-Ausbildung erworbenen beruflichen Qualifi-
kationen in der neuen Tätigkeit verwerten können. 
Betrachtet man gleichzeitig die Verwertbarkeit des in der 
BFW-Ausbildung Gelernten, so ergibt sich, daß 
-  27% beides gut, 
-  21% beides teilweise, 
-  30% vor allem die BFW-Qualifikation, 
-  10% vor allem die früher erworbenen Qualifikationen 
und 
-  12% weder die früher noch die im BFW erworbenen 
Qualifikationen 
verwerten können. Wie Tabelle 7 zeigt, findet bei Fach-
schul- und Fachhochschulabsolventen deutlich häufiger 
eine Verknüpfung von beidem statt. Die Identifikation mit 
dem Ausbildungsberuf ist bei gegebener Kontinuität der 
beruflichen Entwicklung höher. 
Tabelle 7: Verwertbarkeit früherer Berufsqualifikationen und der 
BFW-Qualifikation nach Ausbildungsebene und Bewertung des 
Ausbildungsberufs 
 
8.3  Entwicklung von Einkommen, Berufsposition und Lebenssi-
tuation 
Bei den Befragten, die Vergleiche mit der Situation vor der 
Ausbildung vornehmen konnten, hat sich das Einkommen 
bei etwa 50% verbessert, der berufliche Status bei etwa 
70%. Dies waren 50 bzw. 40% aller Befragten. Die 
Lebenssituation hat sich nach Meinung von 50% aller 
Befragten durch die BFW-Ausbildung günstig entwickelt. 
Auch die nicht Berufstätigen halten teilweise ihre berufli-
che Stellung, ihre Lebenssituation und ihr Einkommen für 
besser als vorher. 
8.4  Zufriedenheit mit der BFW-Ausbildung 
Etwa 90% der Befragten beurteilten die Ausbildungszeit 
positiv. 67% hielten es auch im nachhinein für richtig, die 
Ausbildung begonnen zu haben. Nur 5% hielten die Ent-
scheidung für falsch. Die restlichen 28% sahen die Ent-
scheidung als zumindest teilweise gerechtfertigt an. 
9. Einflußfaktoren auf den Eingliederungs- und Rehabili-
tationserfolg 
9.1 Einfluß einzelner Faktoren 
Bei einer früheren Auswertung der bis dahin in den vorlie-
genden Untersuchungen ausgewiesenen Quoten von 
Berufstätigen in verschiedenen Untergruppen (Wöhrl 
1985) ergab sich im wesentlichen folgendes: 
1.  Der Einfluß des Alters war relativ gering, bis zu 45 Jah-
ren bestanden kaum Unterschiede zwischen den Alters-
gruppen, ab 45 sank der Berufstätigenanteil, allerdings 
nicht erheblich. 
2.  Frauen waren in allen Untersuchungen etwas seltener 
berufstätig. 
3.  Absolventen ohne oder mit abgebrochener Berufsaus-
bildung vor der BFW-Ausbildung waren ebenfalls etwas 
seltener berufstätig. 
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Pflege Angewiesene und in besonderem Maße Behand-
lungsbedürftige waren seltener berufstätig. 
5.  Insbesondere psychisch Behinderte, aber auch andere 
mit schweren chronischen Erkrankungen, waren selte-
ner berufstätig (dazu ausführlich Wöhrl 1985). 
Insgesamt waren die Unterschiede zwischen verschiedenen 
Absolventengruppen aber nicht sehr groß: Bei einer 
schlechteren beruflichen oder gesundheitlichen Ausgangs-
situation war auch die berufliche oder gesundheitliche 
Situation nach der Ausbildung schlechter. Offenbar glei-
chen berufliche Rehabilitationsmaßnahmen schlechtere 
Eingliederungschancen aufgrund gesundheitlicher Ein-
schränkungen nur teilweise aus. 
Die in Tabelle 8 aufgeführten Berufstätigkeitsquoten für 
verschiedene Untergruppen von Absolventen der Jahre 
1984 und 1985 bestätigen die Ergebnisse der vorausgegan-
genen Untersuchungen. Neben den psychisch Behinderten 
gehören auch Personen mit Epilepsie zu den unterdurch-
schnittlich häufig Berufstätigen. Angesichts der häufig 
genannten Probleme bei der Eingliederung dieses Perso-
nenkreises sind die Vermittlungsquoten aber immer noch 
als recht gut anzusehen. 
Bei einer früheren Untersuchung, bei der eine feinere 
Aufteilung der Behinderungsarten nach der dreistelligen 
ICD-Systematik vorgenommen worden ist (Wöhrl 1985), 
hatten Rehabilitanden mit anderen schweren chronischen 
Erkrankungen (Hemiplegie, Paraplegie, Tetraplegie, Mul-
tiple Sklerose, Hirnverletzungen) ähnlich niedrige Einglie-
derungsquoten wie Rehabilitanden mit psychischen Lei-
den. Auch bei den Absolventen von 1984 und 1985 haben 
Personen mit den genannten Diagnosen unterdurchschnitt-
liche Werte. Sie liegen allerdings über denen von Rehabili-
tanden mit psychischen Leiden. 
Bei den Absolventen mit Epilepsie besteht die Schwierig-
keit eher darin, eine geeignete Stelle zu finden. Bei ihnen 
ist der Anteil von noch nicht berufstätig Gewordenen 
vergleichsweise hoch. Bei den psychisch Behinderten 
besteht außerdem auch das Problem, eine gefundene Stelle 
zu halten. Bei ihnen ist der Anteil von Absolventen, die 
eine Stelle wieder verloren haben, besonders hoch. Dies ist 
auch schon in der genannten Untersuchung belegt worden 
(Wöhrl 1985). In der letzten Zeit sind – ermöglicht durch 
die Novellierung des Schwerbehindertengesetzes – die 
Nachsorgeaktivitäten für den Personenkreis der psychisch 
Behinderten verstärkt worden. Es ist zu hoffen, daß die 
verschiedenen Bemühungen zu dauerhafteren Beschäfti-
gungsverhältnissen bei psychisch Behinderten beitragen. 
Wichtig ist es auch, die Schaffung von geeigneten Arbeits-
plätzen im Rahmen von speziellen Beschäftigungsprojek-
ten für psychisch Behinderte zu fördern (vgl. hierzu Sey-
fried 1987). 
Bei Betrachtung der Tabelle 8 fällt auf, daß die Merkmale 
zumeist nur bei den in Ausbildungen mit IHK-Abschluß 
Ausgebildeten die Berufstätigkeitsquote signifikant beein-
flussen. Bei den auf Fachschul- und Fachhochschulniveau 
Ausgebildeten haben die erhobenen Merkmale dagegen 
keinen Einfluß auf den Eingliederungserfolg. Dies bedeu-
tet, daß bei den auf höherem Niveau Ausgebildeten die 
erfaßten persönlichen Merkmale zum größten Teil keinen 
Einfluß auf den Eingliederungserfolg haben. Dies gilt z. B. 
auch für die Schwere der Behinderung. Insofern resultieren 
die besseren Werte für die Fachschul- und Fachhochschul-
absolventen nicht daraus, daß bei ihnen der Anteil von 
Rehabilitanden mit Risikomerkmalen geringer ist. Dies 
zeigt die Tabelle 9. 
Die höchste Quote von Berufstätigen gibt es bei den leich-
ter Behinderten mit Fachschul- oder Fachhochschulab-
schluß, die geringste Quote bei den Schwerbehinderten mit 
einer Ausbildung mit IHK-Prüfung. 
Bei den schwerer Behinderten Fachschul- und Fachhoch-
schulabsolventen besteht die gleiche Quote wie bei Leicht-
behinderten mit einer mit IHK-Prüfung beendeten Ausbil-
dung. Dies bedeutet, daß die Fachschul-/Fachhochschul-
ausbildung die Nachteile der Behinderung kompensiert. 
9.2 Relativer Einfluß der Behinderung und des Ausbildungsbe-
rufs 
Neben dem in Abschnitt 7 dargestellten Einfluß des Aus-
bildungsberufs, des Ausbildungsniveaus und des Ausbil-
dungsbereichs auf den Eingliederungserfolg, haben vor 
allem die Behinderungsart und die Schwere der Behinde-
rung einen Einfluß auf den Anteil Berufstätiger. Wie ist 
nun das relative Gewicht dieser und anderer Merkmale? 
Sind die Chancen in einigen Berufen an sich schlechter, 
oder liegt es an den in ihnen überrepräsentierten Behinder-
tengruppen? Zunächst zum relativen Gewicht von Ausbil-
dungsberuf und Behinderung. 
Faßt man die Personen, die den beiden Diagnosegruppen 
mit den schlechtesten Eingliederungsquoten angehören, 
zusammen und vergleicht man in den insgesamt acht Beru-
fen, in denen fünf und mehr von ihnen ausgebildet worden 
sind, ihre Eingliederungsquoten mit denen der übrigen 
Teilnehmer, so ergibt sich ein differenziertes Bild: 
-  In fünf der acht Berufe sind die Eingliederungsquoten 
von Absolventen mit psychischen Leiden und Epilepsie 
besser, 
-  in drei Berufen sind sie schlechter, 
-  statistisch signifikant ist der Unterschied jedoch nur bei 
den Bürokaufleuten, bei ihnen sind 36% der Rehabili-
tanden mit psychischen Leiden oder Epilepsie gegenüber 
75% mit anderen Behinderungen berufstätig. 
Die teils schlechteren, teils besseren Eingliederungsquoten 
könnten allerdings damit zusammenhängen, daß in den 
Berufen, in denen ihre Eingliederungschancen schlechter 
sind, schwerer Beeinträchtigte ausgebildet worden sind. 
Dies ist tatsächlich sowohl unter Berücksichtigung der sub-
jektiven Einschätzung der Behinderungsschwere als auch 
in bezug auf den Anteil anerkannter Schwerbehinderter 
der Fall. Berücksichtigt man neben der Behinderungsart 
die Schwere der Behinderung, so zeigt sich, daß die Chan-
cen von Personen mit psychischen Leiden und Epilepsien 
nur dann signifikant schlechter sind, wenn es sich um 
schwerer Behinderte handelt. 
Eine Varianzanalyse mit den drei Faktoren „Arbeitsmarkt-
chancen der Berufe“, „Vorliegen eines psychischen Lei-
dens oder einer Epilepsie oder nicht“ und „Schwere der 
Behinderung“ als unabhängigen Variablen und „Berufstä-
tigkeit“ als abhängiger Variable ergab signifikante Effekte 
für alle drei Faktoren sowie eine signifikante Wechselwir-
kung zwischen der Behinderungsart und den Arbeitsmarkt-
chancen. 
Damit läßt sich die Frage nach dem relativen Gewicht von 
Ausbildungsberuf und persönlichen Merkmalen beantwor-
ten. Zunächst hat der Ausbildungsberuf an sich einen 
Einfluß. Darüber hinaus spielen auch persönliche Merk- 
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Rolle. Bei schweren chronischen Leiden, insbesondere 
psychischen Behinderungen und Epilepsien, sind die Ein-
gliederungschancen deutlich vermindert. Die deutlich 
schlechteren Eingliederungsquoten bei einigen Berufen 
ergeben sich durch die Kumulation von Merkmalen, die die 
Eingliederung erschweren. Bei anderen Berufen, insbeson-
dere den Fachschul- und Fachhochschulberufen, spielen 
demgegenüber persönliche Merkmale nur eine geringe, 
zumeist statistisch nicht signifikante Rolle. 
9.3 Modell der Einflußfaktoren auf den Berufs- und Rehabilita-
tionserfolg 
Bezieht man weitere der erhobenen Variablen in die Ana-
lyse ein, so erweist sich, daß die Arbeitsmarktchancen, die 
Behinderungsschwere und das Vorliegen oder Nichtvorlie-
gen eines psychischen Leidens oder einer Epilepsie am 
meisten zur Unterscheidung zwischen Berufstätigen und 
Nichtberufstätigen beitragen. Weiterhin spielen in der Rei-
henfolge ihres Beitrags zur Differenzierung eine Rolle: 
-  die Entwicklung des Gesundheitszustandes 
- das  Alter 
- das  Ausbildungsniveau 
-  die berufliche Ausgangssituation. 
Die sieben Variablen korrelieren mit den Kriterien Berufs-
tätigkeit zu .35, erklären somit das Vorliegen von Berufstä-
tigkeit oder Nichtberufstätigkeit zu etwa 13%. Wie ist das 
zu bewerten? 
Generell gilt, daß Merkmale der beruflichen Situation bei 
Berücksichtigung von Variablen wie Alter, Geschlecht, 
Einschätzung des Gesundheitszustandes, Berufs- und 
Schulbildung zu etwa 10-20% erklärt werden. In einer 
Untersuchung von Blaschke (1986), durch die geklärt wer-
den sollte, ob Merkmale der sozialen Kompetenz generell 
und bei verschiedenen Gruppen Beschäftigter eine zusätzli-
che Erklärungskraft zu den genannten sozialstatistischen 
Merkmalen haben, wurde das Nettoeinkommen zu maxi-
mal 24%, die Teilnahme an beruflicher Weiterbildung zu 
maximal 20%, die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit zu 
maximal 16% erklärt. 
Inwieweit läßt sich der Rehabilitationserfolg durch die 
erhobenen Variablen erklären? Zur Bestimmung des 
Rehabilitationserfolgs wurde die Einschätzung der „Ent-
wicklung der Lebenssituation durch die BFW-Ausbildung“ 
und der „Richtigkeit der Entscheidung zur BFW-Ausbil-
dung“ herangezogen. Der so definierte Rehabilitationser- 
folg hängt von der Qualität der Beschäftigung, der Ent-
wicklung des Berufsstatus und des Einkommens und der 
Entwicklung des Gesundheitszustandes ab. Die Qualität 
der Beschäftigung, definiert durch die Anzahl der erfüllten 
Kriterien, die im Abschnitt 5 genannt worden sind, hängt, 
wie auch das Vorliegen von Berufstätigkeit, vor allem von 
den Arbeitsmarktchancen, dem Ausbildungsniveau, der 
Schwere der Behinderung und der Entwicklung des 
Gesundheitszustandes ab. Diese Variablen korrelieren mit 
der Qualität der Beschäftigung zu .41, erklären die Quali-
tät der Beschäftigung somit zu 17%. Die Entwicklung von 
Berufsstatus und Einkommen hängt vor allem von der 
Qualität der Beschäftigung, der Schwere der Behinderung 
und dem Alter ab. Ein Modell der Einflußfaktoren ist in 
Abb. 3 wiedergegeben. Die Variablen korrelieren zu .63 
mit dem Rehabilitationserfolg und erklären ihn zu 40%. 
Das Modell besagt, daß die Qualität der Beschäftigung 
allein den Rehabilitationserfolg nur teilweise beeinflußt. 
Zu berücksichtigen ist auch, wie sich Einkommen, Berufs-
status und Gesundheitszustand durch die Beschäftigung 
entwickeln. 
Tabelle 9: Berufstätigkeit   von   Schwerbehinderten   und  Nicht-
schwerbehinderten nach Ausbildungsniveau 
10. Zusammenfassung und Bewertung der Ergebnisse 
Etwa 1900 Rehabilitanden, die in den Jahren 1984 und 
1985 eine Ausbildung im Berufsförderungswerk Heidel-
berg erfolgreich abgeschlossen haben, wurden durch-
schnittlich zwei Jahre nach Abschluß der Ausbildung zu 
ihrem Werdegang und zu den Auswirkungen der berufli-
chen Rehabilitationsmaßnahme auf ihre berufliche Ent-
wicklung und ihre Lebenssituation befragt. 
65% der Absolventen von 1984, 73% der von 1985 schick-
ten auswertbare Bogen zurück. Zwischen Fragebogenbe-
antwortern und -nichtbeantwortern bestanden keine stati-
stisch signifikanten Unterschiede im Hinblick auf das 
Alter, das Geschlecht, die Behinderungsart, das Ausbil-
dungsniveau und den Ausbildungsbereich. Die hohe Rück-
laufquote und die Strukturgleichheit zwischen Fragebogen-
beantwortern und -nichtbeantwortern sprechen für die 
Repräsentativität der Ergebnisse. 
84% der Absolventen von 1985 waren zum Zeitpunkt der 
Befragung berufstätig. Schon bei den Absolventen des 
Jahres 1984 ist die Eingliederungsquote gegenüber der der 
Vorjahre deutlich gestiegen. Die Absolventen der Jahre 
1981, 1982 und 1983 waren nur zu etwa 70% berufstätig. 
Auch der Anteil ausbildungsgemäß Beschäftigter ist 1984 
und 1985 gegenüber den Vorjahren angestiegen. 
Dieser Trend spiegelt die Zunahme der Beschäftigtenzah-
len in den letzten Jahren wider. Die Korrelation zwischen 
der Berufstätigkeitsquote zum Zeitpunkt der Befragung 
und der Zahl der Erwerbstätigen für den Zeitraum 1976 bis 
1987 beträgt 0.81. Sie ist deutlich höher als die Korrelation 
der Berufstätigkeitsquote mit der Zahl der Arbeitslosen. 
Deutlich wird daran, daß sich anhand der Arbeitslosenzah-
len die Eingliederungschancen nur unzureichend bestim-
men lassen. Neben der Entwicklung der Beschäftigtenzah-
len und den Bewegungen am Arbeitsmarkt ist außerdem zu 
bedenken, daß die Rehabilitanden aus Bundesländern mit 
vergleichsweise guter Arbeitsmarktsituation stammen, daß 
sie zum größten Teil jung, d. h. unter 30, sind und daß nur 
etwa 30% anerkannte Schwerbehinderte sind. Weiterhin 
ist das hohe Beschäftigungsniveau auch auf den Einsatz 
eingliederungsfördernder Maßnahmen und die Unterstüt-
zung der Stellensuche durch Mitarbeiter des BFW noch 
während der Ausbildung zurückzuführen. Die Mehrzahl 
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findet sehr rasch, d. h. innerhalb von drei Monaten, eine 
erste Beschäftigung. Bei den Absolventen von 1985 waren 
es 65%. 
Von den nicht Berufstätigen sind, wie auch in den Vorjah-
ren, ca. zwei Drittel (10% der Befragten) arbeitslos bzw. 
arbeitsuchend gemeldet. Die übrigen 6% sind zu etwa 
gleichen Anteilen in einer neuen Aus- oder Fortbildung 
oder ganz oder vorübergehend aus dem Erwerbsleben aus-
geschieden (Rente, Hausfrau, längerfristig krank). 
Wie sieht die Qualität der Beschäftigung aus? 82% sind 
ausbildungsgemäß beschäftigt, 73% fühlen sich entspre-
chend ihrer Fähigkeiten eingesetzt, 63% fühlen sich durch 
ihre Behinderung oder gesundheitliche Beeinträchtigung 
nicht belastet und 64% haben keine Probleme am Arbeits-
platz. Als Probleme werden vor allem fehlende Aufstiegs-
chancen und ein zu langer Arbeitsweg beklagt. Benachteili-
gungen oder soziale Schwierigkeiten aufgrund der Behin-
derung werden dagegen nur von sehr wenigen genannt. 
Bei etwa 10-15% sind die Weiter- oder Wiederbeschäfti-
gungschancen problematisch. Andererseits wird noch ein 
Teil der zum Zeitpunkt der Befragung nicht Berufstätigen 
berufstätig werden, so daß voraussichtlich der Anteil der 
Berufstätigen auch nach längerer Zeit bei etwa 80-85% 
liegen dürfte. 
Die Eingliederungschancen sind um so besser, je höher das 
Ausbildungsniveau ist. Bezogen auf die Absolventen von 
1984 und 1985 waren von den Absolventen in Berufen mit 
IHK-Prüfung 79%, von den Fachschulabsolventen 88% 
und von den Fachhochschulabsolventen 91% berufstätig. 
Gegenüber den Vorjahren hat sich der Abstand zwischen 
den Ausbildungsebenen zugunsten der unteren Ausbil-
dungsebene wieder verringert. Hierzu tragen vor allem die 
guten Chancen in einigen Berufen mit IHK-Prüfung bei, in 
denen die Absolventen in besonderem Maße für den 
Umgang mit den neuen Technologien qualifiziert werden. 
Deutlich unter dem Durchschnitt liegen die 
Eingliederungschancen in den Berufen Bürokaufmann, 
Büropraktiker, Technischer Zeichner und Funkelektroni-
ker. Bei den Bürokaufleuten hat sich die Situation aller-
dings gegenüber 1984 leicht gebessert. 
Ein Teil dieser Berufe wird nicht mehr oder – im Zuge der 
Neuordnung der Metall- und Elektroberufe – in veränder-
ter Form angeboten. 
Bei der Betrachtung der unterschiedlichen Eingliederungs-
quoten in den einzelnen Ausbildungsberufen stellt sich die 
Frage, ob dies an den Chancen der Berufe an sich oder an 
Merkmalen der in ihnen Ausgebildeten liegt. 
Die durchgeführten Analysen haben gezeigt, daß die 
berufsspezifischen Arbeitsmarktchancen und vor allem die 
Art und Schwere der Behinderung eine Rolle spielen. Bei 
einigen Berufen mit niedrigen Vermittlungsquoten ist der 
Anteil schwerer behinderter Absolventen mit psychischen 
Leiden und Epilepsien besonders hoch. Bei Angehörigen 
dieser Berufe sind somit mehrere vermittlungshemmende 
Faktoren kumuliert. 
Aus diesen Befunden läßt sich nicht ableiten, daß Rehabili-
tanden mit psychischen Leiden und Epilepsien generell 
schlechter abschneiden. In einigen Berufen sind sie 
genauso oder sogar häufiger vermittelt worden als Absol-
venten mit anderen Behinderungen. Unbedingt notwendig 
ist eine intensive Beratung und Betreuung am Arbeitsplatz. 
Hierfür sind in der letzten Zeit psychosoziale Beratungs-
stellen eingerichtet und betriebliche Hilfen verstärkt 
worden. 
Die höheren Eingliederungsquoten bei höherem Ausbil-
dungsniveau sind nicht durch den kleineren Anteil schwe-
rer Behinderter bedingt. Generell gilt, daß der Einfluß 
verschiedener Merkmale für den Eingliederungserfolg mit 
der Höhe des Ausbildungsniveaus abnimmt. Anders ausge- 
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den Risikomerkmale weitgehend kompensiert. 
Welche Auswirkungen hat die BFW-Ausbildung auf die 
berufliche Entwicklung der Teilnehmer? Mehr als die 
Hälfte kann bei ihrer jetzigen Tätigkeit vor der BFW-
Ausbildung erworbene Qualifikationen verwerten. Vielen 
ermöglicht demnach die BFW-Ausbildung eine sinnvolle 
Verknüpfung vorhandener und neu erworbener Qualifika-
tionen. Bei den Befragten, die einen Vergleich mit der 
Situation vor der Ausbildung vornehmen konnten, hat sich 
der berufliche Status bei 70% und das Einkommen bei 50% 
verbessert. Bezogen auf alle Befragten betrugen die ent-
sprechenden Prozentsätze 50 bzw. 40%. Etwa die Hälfte 
aller Befragten gab an, daß sich durch die Ausbildung ihre 
Lebenssituation verbessert habe. 
Dementsprechend steht auch die Mehrzahl (90%) zur Ent-
scheidung für die BFW-Ausbildung und beurteilen ebenso 
viele die BFW-Ausbildung als positiv. 
Wie sind diese Ergebnisse zu bewerten? Da eine Kontroll-
gruppe aufgrund der Selektion der Ausbildungsteilnehmer 
nicht gebildet werden kann, sind die Ergebnisse zum Ein-
gliederungserfolg anderer Gruppen heranzuziehen: 
-  Untersuchungen zum Verbleib von Angehörigen des 
Arbeitslosenbestands und von Zugängern in die Arbeits-
losigkeit zeigten, daß etwa ein bis zwei Jahre später und 
auch noch nach längerer Zeit etwa 40-50% berufstätig 
waren. Noch geringer waren die Eingliederungsquoten 
bei gesundheitlichen Beeinträchtigungen (Büchtemann 
1983, Brinkmann 1984). 
-  Nichtbehinderte Teilnehmer an beruflichen Weiterbil-
dungsmaßnahmen des Jahres 1982 waren 1984 zu 56% 
Sozialversicherungspflichtig   beschäftigt.    19%    waren 
arbeitslos. 25% waren weder Sozialversicherungspflichtig 
beschäftigt, noch Bezieher von Arbeitslosengeld oder 
Arbeitslosenhilfe, also in weiterer Ausbildung, in Mut-
terschutz oder arbeitslos ohne Leistungsbezug  (Hof-
bauer/Dadzio 1987). 
-  Bei Rehabilitanden des Jahres 1982 wurden 1984 61% 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, 15% Arbeits-
lose  und  24%  weder  Beschäftigte  noch  Arbeitslose 
ermittelt (Hofbauer 1987). 
-  Von den  Rehabilitanden,  die  1984 eine  Ausbildung 
beendet hatten, haben nach Meldung der Arbeitsämter 
bis zum 30. 9. 1985, also durchschnittlich 15 Monate 
nach Abschluß der Ausbildung, 56% eine Erwerbstätig-
keit   aufgenommen   (Institut  für   Arbeitsmarkt-   und 
Berufsforschung 1987, S. 132). 
Gegenüber Arbeitslosen ohne berufliche Förderung sind 
die Eingliederungschancen der Absolventen des BFW Hei-
delberg deutlich höher. Auch bei den Gruppen mit relativ 
schlechten Chancen liegen sie noch über der vergleichba-
ren Gruppen ohne berufliche Förderung. Die von Hof-
bauer ermittelten Daten bestätigen im großen und ganzen 
die Ergebnisse der Nachbefragung. Die höhere Quote für 
die Absolventen des BFW Heidelberg ist 1. durch die 
regionale Arbeitsmarktsituation bedingt, 2. auf das beson-
dere Ausbildungsangebot zurückzuführen, 3. durch den 
späteren Abschluß- und Eingliederungszeitraum zu erklä-
ren, in dem die Chancen gestiegen sind. 
Durch die BFW-Ausbildung wird offenbar die Obergrenze 
der bei der gegenwärtigen Arbeitsmarktsituation, den 
Qualifikationspotentialen und gesundheitlichen Beein- 
trächtigungen der Rehabilitanden erreichbaren Eingliede-
rungsquoten erzielt. Durch die BFW-Ausbildung können 
die schlechteren Chancen aufgrund von Qualifikationsdefi-
ziten weitgehend, die auf gesundheitliche Beeinträchtigun-
gen zurückzuführenden Eingliederungsschwierigkeiten 
jedoch nur teilweise ausgeglichen werden. Dies gilt insbe-
sondere für Rehabilitanden mit psychischen Leiden und 
Epilepsien. Zum einen sind für sie besondere Maßnahmen 
der Betreuung und Beratung am Arbeitsplatz erforderlich, 
zum anderen noch mehr geeignete Arbeitsplätze, z. B. in 
Beschäftigungsprojekten, zu schaffen. 
Der hohe Anteil Berufstätiger und die zumeist günstigen 
Auswirkungen auf die Entwicklung der Teilnehmer spre-
chen für die Qualität der BFW-Ausbildung, die Notwen-
digkeit eines qualifizierten Angebots für Behinderte und 
die Richtigkeit der verstärkten beruflichen Qualifizierung 
von Problemgruppen des Arbeitsmarktes. Auch die Inten-
sivierung des Beratungs- und Betreuungsangebotes hat sich 
als notwendig und richtig herausgestellt. 
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